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Der Anormale und die Gandwirtrchaft.
ISon Otto llt 11 e m H il h 3iiricf).

2. ©ie Seritfsatiforberimgen an ben £anbroirt.

a) körperliche 'Sin for b er utt gen.
Sin bie körperliche £eiftungsfäl)igheit [teilt ber lanbmirtfctjaftlidje

©ienft hohe SInforbcrungen. ©s gibt kaum einen ^rocitcn Seruf, bei bem
fo uiel Fähigkeit ltitb körperliche Slusbnuer ncrlangt tnirb.

©er lanbroirtfd)aft(iche Sag mährt im Sommer 18 Stunben, non
morgens 4 Uhr bis abenbs 10 Uhr. 3a, es gibt Sîcifter genug, bie bas
Sagerocrk fd)on um 3 Uhr morgens beginnen unb in rafttofcm unb ruhe*
lofctn Sempo arbeiten, bis bie Sinfternis biefem ©reiben 5>alt gebietet.
3n anbern ©eroerben unb felbft beim Slilitär rairb um bie ©ffensgeit eine
Otuhepaufe eingeschaltet, boch ber 'Sauer kennt biefe nur in ben fei teuften
Sailen. Seim £anbroirt muffen in biefer ,,'iRuhegeit" bie Siere gefüttert
roerben, ©eräte, Slafchiiten unb Suljrroerke rcerben herausgcfucl)t unb
bereitgeftetlt, Saatgut rairb abgefackt, es roerben korrefponbengen er*
lebigt unb fonftige kleine Störungen behoben

£>hne Scheu oor „Schmutj" unb Unbequemlichkeiten muff nom frühe*
ften ÎOtorgen bis gum fpäten SIbenb gearbeitet roerben. Unb roenn bie
S)änbc noch- fo fehmergen, im SMnter bie 5)aut berftet unb im Sommer
einem bie Seine ben körper kaum noch tragen, matt barf nicht unmutig
roerben. SBenn man biefe Schilberung lieft, fo kommt ficher bei einigen
bie fÏÏleinung auf, bies fei übertrieben; aber gehen mir boch hinaus unb
fdjauen um uns.

©s ift J)erbft. ©ie £uft ift kühl unb es bunkelt unb ruhig fliefjt
ber — eiskalte 9tegen auf uns fjentieber. ©iefes riefelnbe Hlaff buref)*
tränkt bie kteiber, roic einen Sch-roamm füllen fiel) bie ©afchen unb Schuhe
mit bem „köfttichen" Olaf). 9Tun, einmal ift keinmal; aber roenn bies
roochenlang bauert unb man roährenb einer gangen Saifon beim Selb*
früdjtc ©inheimfen ift, ift bies ficher nicht angenehm. 3m SMntcr, ber
roarme ©fen ftef)t in ber Stube unb man freut fich, fid) in bie roartne
„kitnftecke" fe&en git können unb etroa 3citungen unb 3eitfchriften burd)*
gublättern. Ceiber gibt es oiele SDteiftcr mit ber £ebcnsanfd)auung, bah
ein gu langes Serroeilen in ber Stube einen SIenfchen oerroeid)lid)e, unb
bafj aufjerbem in ber Scheune bas ©reichen roarte, bas ?)olg müffe eben*

falls oerfägt unb gefpalten roerben. 3a, es roirb fd)on ©rüfjling; aber
bie erkeimenbe 9îatur ift roie junge £iebe auch recht taunifd) unb roetter*
roenbifd) : Sonnenfcfjein unb Olegen abroechffungsroeife tun ben ^flangen
gut, aber roeniger bem, ber braufsen arbeiten muff. Dîatiirlid) ift es nicht
immer fo fdjlimm; aber trokbem erhalten mir eine Ahnung, roas bie £anb=
roirtfehaft an bie körperkraft unb ©efunbheit für Snforberungcn fteltt.

b) ©eiftige 21 n for be run g en.

3uhanben berjenigen, bie ba immer nod) glauben, „gur £anbroirt=
fdjoft fei balb einer gefdjeit genug", muh bemerkt roerben, baff biefe fRebens*
art gu keiner 3eit berechtigt roar; aber für bie ©egenroart birekt gefährlich
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ver Anormsle und à Lânàirlsàft.
Bon Otto A 11 c m n n » Zürich.

2. Me Berufsanforderungen an den Landwirt.
s) Körperliche Anforderungen.

Ait die körperliche Leistungsfähigkeit stellt der landwirtschaftliche
Dienst hohe Anforderungen. Es gibt kaum einen zweiten Beruf, bei dem
so viel Zähigkeit und körperliche Ausdauer verlangt wird.

Der landwirtschaftliche Tag währt im Sommer 18 Stunden, von
morgens 4 Uhr bis abends 19 Uhr. Za, es gibt Meister genug, die das
Tagewerk schon um 3 Uhr morgens beginnen und in rastlosem und
ruhelosem Tempo arbeiten, bis die Finsternis diesem Treiben Halt gebietet.
In andern Gewerben und selbst beim Militär wird um die Essenszeit eine
Ruhepause eingeschaltet, doch der Bauer kennt diese nur in den seltensten
Fällen. Beim Landwirt müssen in dieser „Ruhezeit" die Tiere gefüttert
werden, Geräte, Maschinen und Fuhrwerke werdeil herausgesucht und
bereitgestellt, Saatgut wird abgesackt, es werden Korrespondenzen
erledigt und sonstige kleine Störungen behoben

Ohne Scheu vor „Schmutz" und Unbequemlichkeiten mutz vom frühesten

Morgen bis zum späten Abend gearbeitet werden. Und wenn die
Hände noch so schmerzen, im Winter die Haut berstet und im Sommer
einem die Beine den Körper kaum noch tragen, man darf nicht unmutig
werden. Wenn man diese Schilderung liest, so kommt sicher bei einigen
die Meinung auf, dies sei übertrieben! aber gehen wir doch hinaus und
schauen um uns.

Es ist Herbst. Die Luft ist kühl und es dunkelt und ruhig flietzt
der eiskalte Regen auf uns hernieder. Dieses rieselnde Ratz
durchtränkt die Kleider, wie einen Schwamm füllen sich die Taschen und Schuhe
mit dem „köstlichen" Natz. Nun, einmal ist keinmal! aber wenn dies
wochenlang dauert und man während einer ganzen Saison beim Feld-
frllchte Einheimsen ist, ist dies sicher nicht angenehm. Im Winter, der
warme Ofen steht in der Stube und man freut sich, sich in die waàe
„Kunstecke" setzen zu können und etwa Zeitungen und Zeitschriften
durchzublättern. Leider gibt es viele Meister mit der Lebcnsanschauung, datz
ein zu langes Verweilen in der Stube einen Menschen verweichliche, und
datz außerdem in der Scheune das Dreschen warte, das Holz müsse ebenfalls

versägt und gespalten werden. Ja, es wird schon Frühling! aber
die erkeimende Natur ist wie junge Liebe auch recht launisch und
wetterwendisch: Sonnenschein und Regen abwechslungsweise tun den Pflanzen
gut, aber weniger dem, der draußen arbeiten mutz. Natürlich ist es nicht
immer so schlimm,- aber trotzdem erhalten wir eine Ahnung, was die
Landwirtschaft an die Körperkraft und Gesundheit für Anforderungen stellt.

b) Geistige Anforderungen.
Zuhanden derjenigen, die da immer noch glauben, „zur Landwirtschaft

sei bald einer gescheit genug", muß bemerkt werden, daß diese Redensart

zu keiner Zeit berechtigt war,- aber für die Gegenwart direkt gefährlich
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ift. (Die roiffenfd)afttichen ©ntbeckungen unb ©rkenntniffc muffte fid) and)
bie £anbroirtfd)aft gunut)e gießen. (Sin ©utsbetrieb non heute ift eine un=
geheuer komplizierte DRafchineric; er muff nad) mathematifd)=naturroiffen=
fdjafttidjen, kaufmännifdjen, bctriebstedjnifdjen unb ootksroirtfchafttid)en
©nmbföfeen geleitet to erben. (Regepte, bie für alte Berhältniffe ©üttig=
keit hätten, gibt es nicht. (Der Canbroirt muff ein genialer 3mprotifator
fein unb fid) ben Bebingungen, bie it)m bie Umroett jeroeilen bietet, non
-Salt gu 'Salt anpaffen können. (Darin liegt gerabe einerfeits bie Schmierig*
keit unb anbererfeits ber (Reig ber Sanbroirtfdjaft. Beim Canbroirt muff
barunt bas (Dcnktcrmögen, insbefonbeve bas mattjematifd) naturroiffen*
fdjafttiche (Stupfinben, bas gat) tenmäff ige (Srfaffen gut ausgebilbet fein. (Sr

muff gcroiffcrmajfcn bie morgigen Berhältniffe norausfefyen können.
Bis 3ufammenfaffung möd)te id) bie (Refuttatc non (Dr. B. ©ar

rarb tont pft)d)oted)nifd)en 3nftitut in 3ürid) bekanntgeben. (Das pfi)d)o=
ted)nifrf)e 3nftitut gibt fotgenbes Schema gur Berufsanforberung an ben
ßanbroirt heraus.

1. Sinnesfctjärfe unb o tr ft i t u t i o n.
(Da es fid) um eine oielfeitige Tätigkeit tjanbelt, roerben keine be-

fonbers ï>oî)en Bnforberungen an einzelne Fähigkeiten geftellt; aus*
gefprod)ene DRänget finb bagegen allgemein ftörenb. (Srmiinfd)t ift eine
kräftige, fiebere ^anb, t)armonifd)e ^oorbination ber Beroegungeit, foroic
kräftige, gäfje Äonftitution (roibcrftanbsfäfiig gegen B3itterungseinftüffe).

2. 3ntettigeng.
a) @ebäd)tnis: (Da ber fetbftänbige Canbmirt eben fetbftänbig unb nid)t

nad) Borfd)rift arbeitet, muff er einmal (Srfafftes guoertäffig behalten.
b) ©eiftige Fluffaffnng : Feine Beobachtungsgabe rtnb ftete Bufnaffme*

bereitfdjaft für Dtaturereigniffe finb tor allem nötig, gepaart mit
genügenbem Berftänbnis für einfache tedjnifdje (Dinge.

c) denken: (Ruhiges, fachliches, felbftänbiges (Denken, rcobei (Rafchheit
unb Beweglichkeit roetriger rcicf)tig finb, ats fid)eres Urteil, bas mehr
intuitin ats ftreng togifd) begrünbet fein kann, ©ine gemiffe kauf*
tnännifd)e Begabung ift notroenbig, ba ber £anbroirt einem fetb=

ftänbigen, roirtfdjafttichen Unternehmen norfteht. ©s kommt tor altem
auf bie fetbftänbige Berroertung ton ©rfatjrungen an.

3. ©harakter.
©ine angeborene Ciebe gur Dîatur, gu B'ftangen unb Sieren ift not*

ttenbig. ©in DRann, ber eigene Berantroortung tragen kann, ber mit
©ebntb marten kann, bis bie DTatur bas ihrige getan hat, ber mit (Refig*
nation unb unerfd)ütter(id)em ©fauben, trot) alter Dtaturkataftrophen immer
raieber an bie Arbeit geht, ©benfo müffen Örbnungsliebe, Sparfamkeit unb
3uoertöffigkeit gu feiner 3ierbe gehören.

* * *

Bus biefen ©rläuterungen fet)en mir, raas £anbroirtfd)aft ift unb
mas für Bnforberungen an biefe Berufsgruppe ftettt unb möchte nad)
biefen allgemeinen ©rörterungen gum fpegielten Seit „£anbroirtfd)aft unb
ber Briormate" übergehen. 3n biefem Kapitel fotl unterfudjt roerben, roie
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ist, Die wissenschaftlichen Entdeckungen und Erkenntnisse mußte sich auch
die Landwirtschaft zunutze ziehen. Ein Gutsbetricb van heute ist eine
ungeheuer komplizierte Maschinerie? er muß nach mathematisch-naturwissenschaftlichen,

kaufmännischen, betriebstechnischen und volkswirtschaftlichen
Grundsätzen geleitet werden, Rezepte, die für alle Verhältnisse Gültigkeit

hätten, gibt es nicht. Der Landwirt muß ein genialer Improvisator
sein und sich den Bedingungen, die ihm die Umwelt jeweilen bietet, von
Fall zu Fall anpassen können. Darin liegt gerade einerseits die Schwierigkeit

und andererseits der Reiz der Landwirtschaft. Beim Landwirt muß
darum das Denkvermögen, insbesondere das mathematisch-naturwissenschaftliche

Empfinden, das zahlenmäßige Erfassen gnt ausgebildet sein. Er
muß gewissermaßen die morgigen Verhältnisse voraussehen können.

Ms Zusammenfassung möchte ich die Resultate von Dr, A, Car-
rard vom psychotechnischen Institut in Zürich bekanntgeben. Das psycho-
technische Institut gibt folgendes Schema zur Berufsanforderung an den
Landwirt heraus.

1, Sin ues schär fe u u d K o n st i t u t i o n.

Da es sich um eine vielseitige Tätigkeit handelt, werden keine
besonders hohen Anforderungen an einzelne Fähigkeiten gestellt?
ausgesprochene Mängel sind dagegen allgemein störend. Erwünscht ist eine
kräftige, sichere Hand, harmonische Koordination der Bewegungen, sowie
kräftige, zähe Konstitution (widerstandsfähig gegen Wittcrungseinflüsse),

2, Intelligenz,
a) Gedächtnis^ Da der selbständige Landwirt eben selbständig und nicht

nach Borschrift arbeitet, muß er einmal Erfaßtes zuverlässig behalten,
b) Geistige Auffassung! Feine Beobachtungsgabe und stete Aufnahme¬

bereitschaft für Naturereignisse sind vor allem nötig, gepaart mit
genügendem Verständnis für einfache technische Dinge,

c) Denken! Ruhiges, sachliches, selbständiges Denken, wobei Raschheit
und Beweglichkeit weniger wichtig sind, als sicheres Urteil, das mehr
intuitiv als streng logisch begründet sein kann. Eine gewisse
kaufmännische Begabung ist notwendig, da der Landwirt einem selh-

ständigen, wirtschaftlichen Unternehmen vorsteht. Es kommt vor allem
auf die selbständige Verwertung von Erfahrungen an,

3. Charakter,
Eine angeborene Liebe zur Natur, zu Pflanzen und Tieren ist

notwendig. Ein Mann, der eigene Verantwortung tragen kann, der mit
Geduld warten kann, bis die Natur das ihrige getan hat, der mit
Resignation und unerschütterlichem Gckuben, trotz aller Naturkatastrophen immer
wieder an die Arbeit geht. Ebenso müssen Ordnungsliebe, Sparsamkeit und
Zuverlässigkeit zu seiner Zierde gehören,

H H H

Aus diesen Erläuterungen sehen wir, was Landwirtschaft ist und
was für Anforderungen au diese Berufsgruppe stellt und möchte nach
diesen allgemeinen Erörterungen zum speziellen Teil „Landwirtschaft und
der Anormale" übergehen. In diesem Kapitel soll untersucht werden, wie
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weit Anormale in bor Sanbmirtfehaft befcf)äftigt werben können. *©s [oll
ferner ausgelegt werben, welche Richtlinien bei ber Placierung non "Anor^
malen in ber Canbmirtfchaft p beachten finb unb was mir für ihre Aus=
Tülbrtng als £anbmirtc tun können.

Der Anormale in der üandwirtlchaft.
Ilm Anormale in ber fct)mei^erifcf)en £anbmirtfd)aft p befcl)äftigen,

muff man fiel) cor allem im klaren fein über bie Struktur uüb basPkfen
ber (anbmirtfcl)aftlict)en betriebe in ber Scfjraeij. Aus bern reichhaltigen
3ahlenmaterial fei fier bloß feftgeftcfTt, bah bie fcfjiroe'fjerTfcße £anbmtrt=
fdjaft fid) oorwtegenb aus $lein= rtnb Rlittetbauerbetrieben pfammen=
fehl, in benen pr î)auptfad)e nur bie Familienangehörigen tätig finb.
Plan rechnet jirka 180 000 betriebe mit 2—5 lanbrnirtfchaftlicl) tätigen
Perfonen. P3ir können fomit non einer ausgekrochenen „Familien*
Wirtschaft" reben. Pas 3ufammenleben ber ©lieber ift eine engoerknüpfte
Arbeitsgemeinfchaft; fie treffen fiel) bei be5- Arbeit, beim ©ffen unb in ber
Ruhezeit. Alts biefer Fatfache, bah hauptfächlich bas Familienfpftem oor=
wiegt, unb bah meiftens irgenbein Rebengewerbe betrieben wirb, glaube
id), bah ifir in ber CanbmWfchaft eine grohe Anphl oon Anormalen
unterbringen können.

Pie Frage, ob aud) fubjektioe Porausfetpngen oorhanben feien, ift
nicht reftlos p bejahen. Per Canbmirt ift oft ftreng, jähprnig, bann oor
allem fparfam in ber Ausrichtung non Parlolpen. ©rpherifche Fäf)ig=
keiten finb oft oorhanben, können jebod) nicht ohne weiteres oorausgefeft
werben. Pei bem cl)ronifd)en Rlangel an Arbeitskräften in ber £anbwirt=
fchiOft unb bie Ausmahtmöglicf)kciten für paffenbe ilnterkunftsorte finb
grojj. Unter ben runb 200 000 Pctrteben finb mit Sicherheit 20—30o/o

p finben, bie pr Unterbringung oon Rtinberermerbsföl)igen in Pe=

tradjt fallen könnten. Perfd)iebene Anftaltsoermalter haben feit langer
3'eit minberermerbsfähige Perfonen lanbmirtfcbaftliche Arbeiten »errichten
laffen unb bezeugen, babei fehr gute (Erfahrungen gemacht p haben.

P3ir haben uns bie Frage oorplegen, wer nun als minberermerbs=
fähig ober anormal p betrachten ift.

Pie Peantwortung würbe Stoff genug für eine weitere umfangreiche
Unterfudjung ergeben. 3d) befdp'änke mich baf)er auf bie PMebergabe bes

oon unferm ho<hoeref)rten geîjrer Prof. Pr. $). loanfelmann angegebenen
Schemas über ben Reaktionsoerlauf aufgenommener Reip

E)aben wir Störungen in ber Aufnahmeapparatur, fo fpricht man oon:

I. Ptinb er finnigen unb S in n e s f d) m a che n.

3ft bie Stelle, wo bie Ret^e oerarbeitet werben, alfo bas 3entral=
neroenfpftem, nicht oollftänbig entwickelt, bann haben wir es mit

II. © e i ft e s f dj m a d) e n

p tun. — Freffen wir Störungen im ©efiif)ls= unb PMllenslebeit unjb in
ber Reaktion auf bie Reije, fo fpricht man oon
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weit Anormale in der Landwirtschaft beschäftigt werden könnein 'Es soll
ferner ausgelegt werden, welche Richtlinien bei der Placierung von 'Anormalen

in der Landwirtschaft zu beachten sind und was wir für ihre
Ausbildung als Landwirte tun können.

Der Anormale in äer Lsnàirtsâiaft.
Um Anormale in der schweizerischen Landwirtschaft zu beschäftigen,

muß man sich vor allem im klaren sein über die Struktur uüd das Wesen
der landwirtschaftlichen Betriebe in der Schweiz, Aus dem reichhaltigen
Zahlenmaterial sei hier bloß festgestellt, daß die schweizerische Landwirtschaft

sich vorwiegend aus Klein- und Mittelbauerbetrieben zusammensetzt,

in denen zur Hauptsache nur die Familienangehörigen tätig sind.
Man rechnet zirka 189 999 Betriebe mit 2—5 landwirtschaftlich tätigen
Personen, Wir können somit von einer ausgesprochenen „Familienwirtschaft"

reden. Das Zusammenleben der Glieder ist eine engverknüpfte
Arbeitsgemeinschaft! sie treffen sich bei de ' Arbeit, beim Essen und in der
Ruhezeit. Aus dieser Tatsache, daß hauptsächlich das Familiensystem
vorwiegt, und daß meistens irgendein Nebengewerbe betrieben wird, glaube
ich, daß wir in der Landwirtschaft eine große Anzahl von Anormalen
unterbringen können.

Die Frage, ob auch subjektive Voraussetzungen vorhanden seien, ist
nicht restlos zu bejahen. Der Landwirt ist oft streng, jähzornig, dann vor
allem sparsam in der Ausrichtung von Barlöhnen, Erzieherische Fähigkeiten

sind oft vorhanden, können jedoch nicht ohne weiteres vorausgesetzt
werden. Bei dem chronischen Mangel an Arbeitskräften in der Landwirtschaft

und die Auswahlmöglichkciten für passende Unterkunftsorte sind
groß. Unter den rund 299 999 Betrieben sind mit Sicherheit 29—39o/o
zu finden, die zur Unterbringung von Mindererwerbsfähigen in
Betracht fallen könnten. Verschiedene Anstaltsverwalter haben seit langer
Zeit mindererwerbsfähige Personen landwirtschaftliche Arbeiten verrichten
lassen und bezeugen, dabei sehr gute Erfahrungen gemacht zu haben.

Wir haben uns die Frage vorzulegen, wer nun als mindererwerbsfähig

oder anormal zu betrachten ist.
Die Beantwortung würde Stoff genug für eine weitere umfangreiche

Untersuchung ergeben. Ich beschränke mich daher auf die Wiedergabe des

von unserm hochverehrten Lehrer Prof, Dr. H. Hanselmann angegebenen
Schemas über den Reaktionsverlauf aufgenommener Reize.

Haben wir Störungen in der Aufnahmeapparatur, so spricht man von:

I. Mindersinnigen und S i n n e s s ch w a ch e n,

Ist die Stelle, wo die Reize verarbeitet werden, also das
Zentralnervensystem, nicht vollständig entwickelt, dann haben wir es mit

II, Geistesschwachen
zu tun, — Treffen wir Störungen im Gefühls- und Willensleben un)d in
der Reaktion auf die Reize, so spricht man von
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III. Scbtoercrgiebbaren.
3n biefcr ©ruppe finben fiel) bie neuropatbifdfen unb pfi)d)opatt)ifcl)cn

Konstitutionen, foldje mit körperlicher Krankheit ober ©erkri'tppelung bc=

lofteie unb burd) Umroeltsfebler auf Abraegc ©eratene.

I. ©îinberfinnige unb Simtesfcbroacbe.
©a kommen in ©etrad)t bie ©aubftummen, bic Schwerhörigen, bie

©linben uitb bie Sebfd)toad)en. ©3as bic anbern ©nippen non ÉOlinber*

finnigen unb Sinnesfd)road)en anbetrifft, fo kommen fie praktifd) nicht
in ©rage unb roerben besbalb hier nicht ermähnt.

a) ©er ©aube unb ber Sd)merhörige.
©er ©aube unb ber Schmerhörige, fofern ihr Sntcllekt in Örbnung

ift, finben in ber £anbroirtfd)aft eine fd)öne unb für ihr £eiben paffenbes
©ätigkeitsfelb. Sie finb oon allen akuftifdjen ©inflüffen abgefcbloffen,
keine Stimme, kein ©eräufd) erreicht ihr ©hr. ©ie ÎDtenfdjen begro. bas
©Mrtfcbaftsleben nehmen auf bas Éeiben bes ©aubftummen menig ober

gar keine Ütückficbt unb fo paffen fie bod) fidjer beffer in bie ftumme ©Bett,

p ben ^flangen unb su ben ©ieren. ©as ©ier oerftebt ben auch, ker kein
©ebör befibt, aus ber SÖlimik tefen fie einanber ihre ©ebanken ab. 3d)
kenne eine grobe ©tngaht oon ©auben unb Schwerhörigen, bie 3wettnb=
fd)aft mit ben ©ieren pflegen unb ich muh fagen, baff aus biefem ©runbe
bie meiften ©auben unb Schraerhörigen gute ©Reiher unb gute Starrer finb.
2Burben klagen geäußert, fo bod) nie megen ihrem £eiben, fonbern bß<b=

ftens megen ber ungünstigen ©harakteroeränberungen, bie mir oft als
DTebenerfdjeinungen bei biefem £eiben antreffen. Schabe, baff fo oiele roert=
nolle Gräfte ber £anbroirtfcf)aft oerloren gehen, roas bod) nur bem Hm
oerftänbnis ber ©titmenfeben gu oerbanken ift. ©îan follte unbebingt mehr
©aube unb Schmerhörige in ber £anbroirtfd)aft berückfid)tigen, befonbers in
ber legten 3eit, mo man immer mehr ©Iiihe hat, tüchtige Unechte gu
finben. Aud) märe ein problem gum ©eil gelöft, nämlich bas ber ©er=
beiretung. Kncd)te beben roeniger ©elegenbeit gur ©erheiratung als ©Ir=

better in ber Stabt. So mürbe auch &er ©olksroirtfdjaft geholfen, unb
man mühte nicht gu fo fcbrecklidjen ©titteln greifen, raie bie Sterilifation
oon ©tinbererroerbsfäbigen, bic man 'jebt in ©eutfd)fonb praktigiert. 3d)
glaube, fo könnte man and) raeitgebenö ben ©ad)roud)s oon „minber=
ermerbsfähigen" £euten oerbinbem.

©Iber bamit mir tüchtige Arbeitskräfte in ber £anbroirtfd)aft erhalten,
müffen fdjon bic ©aubftummenanftalten unb bie Schroerhörigenklaffen mit
biefer ©atfache rechnen unb ihnen bie nötige Ausbildung angebeihen laffen.
Soll nun ber erraaebfene ©aubftumme unb Sd)ioerl)örige in ber £anbmirt=
fdjaft unb im ©arten ben nötigen (Erfolg haben, fo muh bie Schule ihn für
biefe ©efd)äftigung oorbereiten. ©enn aus ©ereinsoorträgen unb £?ach=

blättern kann er nie bie nötigen Kcnntniffe Schöpfen, ba ihm ja aud) bie

notroenbigen ©okabeln für faft alles, roas mit ber £anöroirtfd)aft gm
fammenbängt, fehlen. 3n ben £ehrplan ber ©aubftummenanftalten unb
Sd)raerbörigenklaffen ift alfo ber Unterricht für ©artenbau unb eoentuell
eine (Einführung in bie £anbroirtfd)aft aufgunebmen, mit bem 3iele, fie
gu befähigen, felbftänbig einen kleinen ©arten ober lanbroirtfd)aftlicben
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III, Schwererzichbaren.
In dieser Grappe finden sich die neuropathischen und psychopathischen

Konstitutionen, solche mit körperlicher Krankheit oder Berkrüppelung
belastete und durch Umweltsfehler auf Abwege Geratene,

I, Mindersinnige und Sinnesschwache.
Da kommen in Betracht die Taubstummen, die Schwerhörigen, die

Blinden und die Sehschwachen, Was die andern Gruppen von Mindersinnigen

und Sinnesschwachen anbetrifft, so kommen sie praktisch nicht
in Frage und werden deshalb hier nicht erwähnt.

a) Der Taube und der Schwerhörige,
Der Taube und der Schwerhörige, sofern ihr Intellekt in Ordnung

ist, finden in der Landwirtschaft eine schöne und für ihr Leiden passendes
Tätigkeitsfeld, Sie sind von allen akustischen Einflüssen abgeschlossen,
keine Stimme, kein Geräusch erreicht ihr Ohr, Die Menschen bezw, das
Wirtschaftsleben nehmen auf das Leiden des Taubstummen wenig oder

gar keine Rücksicht und so passen sie doch sicher besser in die stumme Welt,
zu den Pflanzen und zu den Tieren, Das Tier versteht den auch, der kein
Gehör besitzt, aus der Mimik lesen sie einander ihre Gedanken ab. Ich
kenne eine große Anzahl von Tauben und Schwerhörigen, die Freundschaft

mit den Tieren pflegen und ich muß sagen, daß aus diesem Grunde
die meisten Tauben und Schwerhörigen gute Melker und gute Karrer sind.
Wurden Klagen geäußert, so doch nie wegen ihrem Leiden, sondern höchstens

wegen der ungünstigen Charakterveränderungen, die wir oft als
Nebenerscheinungen bei diesem Leiden antreffen. Schade, daß so viele wertvolle

Kräfte der Landwirtschaft verloren gehen, was doch nur dem
Unverständnis der Mitmenschen zu verdanken ist. Man sollte unbedingt mehr
Taube und Schwerhörige in der Landwirtschaft berücksichtigen, besonders in
der letzten Zeit, wo man immer mehr Mühe hat, tüchtige Knechte zu
finden. Auch wäre ein Problem zum Teil gelöst, nämlich das der
Verheiratung. Knechte haben weniger Gelegenheit zur Verheiratung als
Arbeiter in der Stadt. So würde auch der Volkswirtschaft geholfen, und
man müßte nicht zu so schrecklichen Mitteln greifen, wie die Sterilisation
von Mindererwcrbsfähigen, die man 'jetzt in Deutschland praktiziert. Ich
glaube, so könnte man auch weitgehend den Nachwuchs von
„mindererwerbsfähigen" Leuten verhindern.

Aber damit wir tüchtige Arbeitskräfte in der Landwirtschaft erhalten,
müssen schon die Taubstummenanstalten und die Schwerhörigenklassen mit
dieser Tatsache rechnen und ihnen die nötige Ausbildung angedeihen lassen,
Soll nun der erwachsene Taubstumme und Schwerhörige in der Landwirtschaft

und im Garten den nötigen Erfolg haben, so muß die Schule ihn für
diese Beschäftigung vorbereiten. Denn aus Bereinsvorträgen und
Fachblättern kann er nie die nötigen Kenntnisse schöpfen, da ihm ja auch die

notwendigen Vokabeln für fast alles, was mit der Landwirtschaft
zusammenhängt, fehlen. In den Lehrplan der Taubstummenanstalten und
Schwerhörigenklassen ist also der Unterricht für Gartenbau und eventuell
eine Einführung in die Landwirtschaft auszunehmen, mit dem Ziele, sie

zu befähigen, selbständig einen kleinen Garten oder landwirtschaftlichen
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betrieb beroirtftfjaftcn gu können. 3d) möchte nod) ermähnen, baff eine
groge îlngahl non ©aubftummen oom £anbe flammen unb roieber borttjin
gurückkefjren unb besfyctlb in bie Cage kommen, in ber Eanbroirtfcgaft gu
Reifen. 3ur bie anbern, bie in ber Stabt ein S)anbroerk erlernen unb
bann iijren ©eruf auf bent Canbe roieber ausüben, ift es firmer kein
Dîadjteil, roenn fie bie Canbroirtfdjaft ein ioenig kennen. Ulucf): kann er
große ©arauslagen oermeiben, inbem er felber ©ernüfe pflangt, Obftbäutne
pflegt unb fid) oielleictjt nod) mit K'leintiergud)t befaßt.

3d) glaube, es genügte, roenn man gum minbeften ©artenbauunterricijt
(tfyeoretifd) unb praktifdj) in bas ©etifum einfcßließen roürbe. ©entt kennt
einer bie roidjtigften ©runbfäge ber ©ärtnerei, fo kann ber jenige, ber fid)
ber Caubroirtfdjaft roibmen möchte, fie ohne roeiteres aud) in ber £anb=
roirtfctjaft attroenben. 3ür ben Unterricht im ©artenbau ift nun unbebingt
nötig, baß aud); etroas £anb gur Sdjule gehört, beffen ©röße int ©er=
hältnis gu ber 3ai)l ber Einher ftefjt. 3d); ntödjte 5 Quabratmeter pro
Kinb unb ©artenftunbe in ber 2ßod)e oorfdjlagen. ©enn nur in einem grö=
ßertx ©arten kann ergieherifd) gut geroirkt roerben. ÜJtan hat bie 9Jiöglid)=
keit, in ©ruppen arbeiten gu laffen, eingelne gu feparieren, fo roie es in
ber ©rgiehuttg für ben eingelnen oerlangt roirb. "îluch roürbe id) ben ©arten,
als 9iegieroirtfd)aft gu betreiben fud)en. ©ie ©orteile ber 9iegieroirtfd)aft
fittb folgenbe: 1. bag roir bie Arbeiten ben Gräften unb ©egabuttgen nad)
auf bie eingelne« 3öglinge oerteilen können. 2. ©ie 3öglinge müffen ein=
attber helfen bis gum 3eierabenb, ber ©eroanbtefte mug bem Ungefchickten
helfen, unb fo lernen fie auf einanber 91üdrficf)t nehmen unb fidj felbft
ergießen. t i 3!

©er Unterricht int ©artenban fällte bereits auf ber ÏDtittelftufe mit
roöcheittlid) oier Stunben beginnen. 3iel biefer Stufe roäre ©rlernen ber
roichtigften gärtnerifchen Arbeiten, roie büngett, fäen, hacken, ©eete ein=

teilen, 9îeihen abftecken, Unkraut oertilgen, begießen, einernten unb eoen=
tuell bie Pflege oon Kleititieren (Hühnern, Kaninchen), ©tlerbings er=
forbert ein folcher Stunbettplan auch eine grünbliche Kenntnis ber ©ärt=
nerei oon feiten ber £eßrkräfte. Schon im ©rühling, bei ber 2©al)l oon
Kulturpflangen, tnug ber £ehrer toiffen, roeldje ©rbeit unb roie oiel Slrbeit
biefe ober jene ^flange bei ber Kultur erforbert, bamit er für bie Schüler
immer Arbeit hat unb nicht plöglid) keine ©cfd)äftigungsmöglid)keit ober
grt oiel ©rbeit oorliegen. "Sluch merken bie Sd)üler balb, ob fie eine geit=
oertreibenbe Tätigkeit oerrid)ten müffen, ober ob es eine ©rbeit ift, bei ber
fie etroas ^ofitioes leiften können.

%r&Mtii „©eilpabagogiicbeö Seminar" 3iiridj.
OTarta falter, 3ürtrf).

©ei ßerrlichftem Sonnenroetter oerfammelten ficß am 12. ÎDÎai bie
ehemaligen unb jegigen Schüler bes hUlpabagogifcgeii Seminars im Kur=
haus 3ürid)berg gur 13. 3ahresoerfammlung. ©roh gefeilten fid) bie ein=

gelnen Kursteilnehmer gufammen unb frifcgten ©rintterungen auf.
£>err ^ßrof. ©r. Çtanfelmattn, £eiter bes Seminars, eröffnete bie ©a=

gung mit einem her^lidjen ©Hllkomntgrug. ©r roies in kurgen Sägen auf
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Betrieb bewirtschaften zu können. Ich möchte noch erwähnen, daß eine
große Anzahl von Taubstummen vom Lande stammen und wieder dorthin
zurückkehren und deshalb in die Lage kommen, in der Landwirtschaft zu
helfen. Für die andern, die in der Stadt ein Handwerk erlernen und
dann ihren Beruf aus dem Lande wieder ausüben, ist es sicher kein
Nachteil, wenn sie die Landwirtschaft ein wenig kennen. Auch kann er
große Barauslagen vermeiden, indem er selber Gemüse pflanzt, Obstbäume
pflegt und sich vielleicht noch mit Kleintierzucht befaßt.

Ich glaube, es genügte, wenn man zum mindesten Gartenbauunterricht
(theoretisch und praktisch) in das Pensum einschließen würde. Denn kennt
einer die wichtigsten Grundsätze der Gärtnerei, so kann derjenige, der sich

der Landwirtschaft widmen möchte, sie ohne weiteres auch in der
Landwirtschaft anwenden. Für den Unterricht im Gartenbau ist nun unbedingt
nötig, daß auch etwas Land zur Schule gehört, dessen Größe im
Verhältnis zu der Zahl der Kinder steht. Ich möchte 5 Quadratmeter pro
Kind und Gartenstunde in der Woche vorschlagen. Denn nur in einem
größern Garten kann erzieherisch gut gewirkt werden. Man hat die Möglichkeit,

in Gruppen arbeiten zu lassen, einzelne zu separieren, so wie es in
der Erziehung für den einzelnen verlangt wird. Auch würde ich den Garten
als Regiewirtschaft zu betreiben suchen. Die Borteile der Regiewirtschaft
sind folgende: 1. daß wir die Arbeiten den Kräften und Begabungen nach
auf die einzelnen Zöglinge verteilen können. 2, Die Zöglinge müssen
einander helfen bis zum Feierabend, der Gewandteste muß dem Ungeschickten
helfen, und so lernen sie aus einander Rücksicht nehmen und sich selbst
erziehen. j

Der Unterricht im Gartenbau sollte bereits auf der Mittelstufe mit
wöchentlich vier Stunden beginnen, Ziel dieser Stufe wäre Erlernen der
wichtigsten gärtnerischen Arbeiten, wie düngen, säen, hacken, Beete
einteilen, Reihen abstecken, Unkraut vertilgen, begießen, einernten und eventuell

die Pflege von Kleintieren (Hühnern, Kaninchen), Allerdings
erfordert ein solcher Stundenplan auch eine gründliche Kenntnis der Gärtnerei

von feiten der Lehrkräfte. Schon im Frühling, bei der Wahl von
Kulturpflanzen, muß der Lehrer wissen, welche Arbeit und wie viel Arbeit
diese oder jene Pflanze bei der Kultur erfordert, damit er für die Schüler
immer Arbeit hat und nicht plötzlich keine Beschäftigungsmöglichkeit oder
zu viel Arbeit vorliegen. Auch merken die Schüler bald, ob sie eine
zeitvertreibende Tätigkeit verrichten müssen, oder ob es eine Arbeit ist, bei der
sie etwas Positives leisten können.

Verband „HeilMdWgisches Seminar" Zürich.
Maria Halter. Zürich.

Bei herrlichstem Sonnenwetter versammelten sich am 12, Mai die
ehemaligen und jetzigen Schüler des heilpädagogischen Seminars im Kurhaus

Zllrichberg zur 13, Jahresversammlung, Froh gesellten sich die
einzelnen Kursteilnehmer zusammen und frischten Erinnerungen auf.

Herr Prof. Dr. Hanselmann, Leiter des Seminars, eröffnete die
Tagung mit einem herzlichen Willkommgruß, Er wies in kurzen Sätzen auf
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